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ESOTERIK

Zwischen Kunst,  
Religion und Wahn
Sie malen Bilder und schaffen Werke, weil ein Geist es vorgibt. So 
beschäftigen sie ihre inneren Dämonen. Willkommen in der Art brut!

TE
XT

: M
A

RT
IN

 F
RI

SC
H

KN
EC

H
T;

 F
O

TO
S:

 C
LA

U
D

IN
E 

G
A

RC
IA

/V
IL

LE
 D

E 
LA

U
SA

N
N

E 
CO

LL
EC

TI
O

N
 D

E 
L’

A
RT

 B
RU

T 
LA

U
SA

N
N

E,
 G

ET
TY

 IM
A

G
ES

Von Martin Frischknecht

A dolf Wölfli (1864–1930) ist 
ein Vorläufer und Pionier 
dieser Art von Kunst. Für 

das Gros seiner Zeitgenossen  
war der Berner Verdingbub und 
spätere Straftäter ganz einfach  
ein Spinner. Schliesslich ver
brachte Wölfli den grössten Teil 
seines Erwachsenenlebens in  
der Nervenheilanstalt Waldau. 
Dort aber schuf er ein Werk von 
beachtlichem Umfang. 

Wölflis Bilder sind heute aus
gestellt in einem Museum in Lau
sanne. Sie gehören zum Bestand 
der «Collection de l’Art Brut». 
Derzeit bilden sie einen Teil  
der Ausstellung «Croyances»  
mit Werken von 43 Künstlern  
und Künstlerinnen zu Themen 
des Glaubens aller Art. 

Bei einigen dieser Kreativen 
kann man sich des Eindrucks 
nicht erwehren, mit ihren Ideen 
seien sie imstande, einen neuen 
Kult loszutreten. Das scheint le
diglich eine Frage der Resonanz 
zu sein. Bei anderen hat der 
künstle rische Ausdruck wohl 
eher eine therapeutische Funk
tion: Indem sie malen und ge
stalten, beschäftigen sie ihre in
neren Dämonen.

Der im vergangenen Jahr ver
storbene Freiburger Bauernsohn 
Marc Moret verlegte sich darauf, 
in Erinnerung an ihm nahestehen
de Menschen dreidimensionale 
Collagen zu erschaffen. Die üppig 
wuchernden Gebilde bestehen 
aus künstlichen, aber auch natür
lichen Hinterlassenschaften der 
Verstorbenen, die Moret mit Leim 
und Farbe übergoss und in einem 

abgeschotteten Dachraum seines 
Bauernhofs aufbewahrte. Dort 
oben praktizierte er gewissermas
sen seine Form von Ahnenkult.

Die Französin Jill Galliéni (73) 
richtet in ihren Kugelschreiber
zeichnungen Bittgebete an die 
Heilige Rita. Ihre Anrufungen  
dieser Schutzheiligen für ver
zweifelte Lagen schreibt sie von 
Hand in derart eng verzahnten 
Zeilen, dass die Bedeutung un
leserlich wird und sich aus dem 
Geschriebenen neue Bilder erge
ben. Ihre Künstlerkollegin Elijah 
(68) wirkt auf Jamaika als Heilerin 
und Priesterin. Die Kirche, in  
der sie arbeitet, schmückt sie aus 
mit knallbunten Motiven aus der 
Bibel. Ihre Version der Gesetzes
tafel von Moses wirkt eher wie die 
Regenbogenflagge einer LGBTQ 
Demo. Ziemlich modern, also.

UNSERE BÄUME
Wo ihre silbernen 
Stämme gen Him-
mel ragen, über-
kommt uns beim 
Durchschreiten des 
Waldes ein erhabe-
nes Gefühl. Bota-
nisch gesehen hat 
das damit zu tun, 
dass Buchen ein 
dichtes Blätterdach 
entfalten, wodurch 
Gewächse unter  
ihnen es schwer  
haben, an Sonnen-
licht zu kommen. 
Daneben versorgt 
uns die Buche mit 
ihren ölhaltigen  
Samen und mit har-
tem Holz. Ihr Holz 
ist der Kulturträger 
schlechthin. Nicht 
nur, dass nordische 
Völker ihre Runen  
in Buchenstäbchen 
schnitzten. Aus die-
sem frühen Alpha-
bet haben sich un-
sere Buchstaben 
entwickelt. Und als 
Johannes Guten-
berg im 15. Jahrhun-
dert den Druck mit 
beweglichen Lettern 
erfand, waren die 
Buchstaben, die er 
in seiner ersten Dru-
ckerpresse verwen-
dete, aus Buchen-
holz geschnitzt.  
Das Produkt, wel-
ches dabei ent-
stand, nennen wir 
noch heute Buch.
Der deutsche Ethno-
botaniker Wolf-Die-
ter Storl betrachtet 
die Buche (Bild) als 
dünnhäutigen Rie-
sen. Vom Raunen 
ihrer Blätter hätten 
bereits unsere Vor-
fahren sich zuflüs-
tern lassen: «Im  
Buchenwald kön-
nen wir still werden,  
in Einklang kom-
men und Visionen 
empfangen.»

Art brut in Lausanne: 
«Christ-Roi» ist  

ein  Gemälde von  
Victor  Simon,  

ge schaffen 1941.


